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‚Monumental- und Wohnbauten. Hiervon feien benannt die St. Nikolausficche, die Stadt-
Täle, der Juftizpalaft, die Staatsgewerbefchule und die Spitalsgebäude zu Innsbrud‘, der
Bürgerfaalbau in Bozen und die Suftizgebäude zu Novereto und Trient. Von Ichloß-
artigen Neubauten in Tirol verdient dag fürzlich vollendete Franz Lipperheide’sche Neu-
Ihloß Masten bei Brirlegg feiner reizenden Anlage und künftlerifchen Durcchbildung wegen
bejondere Beachtung. s

Der zunehmende Fremdenverkehr in Tirol und die günftige Hlimatifche Lage vieler Orte
führte auch zur Erbauung einer größeren Anzahl von Hotels und Curhäufern, worunter
jolche zu Innsbrud, Meran, Gries und Arco in architeftonischer Hinficht hHervorragen.

Architektur, einjchlielich der Burgen und Schlöffer, in Dorarlberg.

Die Chriftianifirung Vorarlbergs durch die iwifchen Glaubensboten Columban und
Gallus im Jahre 611 verknüpft fi mit dem Vorhandenfein eines Bethaufes (bald
oratorium, bald templum genannt), das vormals der heiligen Aurelia geweiht war; nach
der Koftergefchichte Mehreraus hätte man dasjelbe zur Zeit des Ahtes Ampronius Huber
(1728) in Nechtecksform längs dem Chore der fpäteren Klofterficche gezeigt und wäre
diefe 1780, „weil ihr Gemäner faul war“ niedergeriffen worden. Dürfen wir auf diefer
Nachricht fußen, fo fann die Anreliafapelle jchon zur Zeit, als das nahe römifche
DBrigantium noch unberührt -vom Völkerftuume Attilas fih behauptete, entftanden, ja
vielleicht auf römifchem Unterbau errichtet worden fein.

Durch die Gunft Karl des Großen und feiner Nachfolger gelangte das Land ver-
hältnigmäßig früh zu höherer Cuktur, die in vielen Kirchen- umd mehreren Mofterbauten
Ausdruc fand. Die Grimdung des farolingifchen Männer und Frauenflofters Tuberis,
defjen Fundamentrefte auf der „Heidenburg“ bei Göfis aus Waldesdicicht hervorschauen,
verlegt Zösmair zwifchen 774 md 800, feinen Untergang in das Jahr 936. Als die
ältefte Kicche gleicher Zeit darf St. Beter in Rankweil gelten, St. Binerius zu Niüziders
erfcheint jehon um 821 genannt, die alte Kirche in Thüringen und St. Sulpitius in Fraftanz
um 831. Ebenfalls jeit dem IX. Jahrhundert befannt oder in demfelben errichtet find die
Martinsficchen zu Birs, Nöthis und Ludejch, die Kirchen zu Sattains, Luftenau und
Arbogaft. Im Thurm von St. Beter in Rankweil far noch ein Theil des romanischen
Chors mit einer fehwach vertieften Apfis gejehen werden, während der Bogen, welcher
diefen Raum mit dem fpäter angebauten Langhaus verbindet, auf die Übergangszeit aus
der Romanik in die Gothik jchlieen Läßt. Auch in Nieglern war vordem im Erdgefchoß
des jehr mafjiv gehaltenen Thurmes noch ein ähnlicher, mit einem Kreuzgewölbe iiber-
decter und an drei Seiten mit Nifchen verjehener Raum vorhanden, der urfpringlich als
Kapelle oder Chor der Kirche gedient haben mochte. Nach der Anficht eines mit der
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Kunftarchäologie des Landes vertrauten Tiroler Priefters fcheinen überhaupt die erjten
hriftlichen Kapellen in vorgenannter Weife angelegt gewejen zu fein, woraus fpäter der
Ihurm entjtand. Als Langhaus fchloß fich ein Holzbau an, der fpäter einem gemanerten
Hochbau wich; auch der Thurm beftand imoberen Theile aus Holz oder erfuhr mit der
‚geit eine derartige Erhöhung. Iene ehemaligen Zhurmfapellen aber, durch diefe Um-
änderungen ihrer Beftimmung entzogen, blieben fortab als Sacrifteien in Verwendung.

gu umfangreicheren Steinbanten zählt der jchöne Ihurm zu Mittelberg, der noch
Schalllöcher in romanischen Stile befitt, jo daß e3 Faum einem HSweifel unterliegt, daß
die erfte 1391 confecrirte Kirche diefer Bamrichtung angehörte. Sonft lie die Nomanit
feine weiteren Denkmale zuriik und felbft frühgothifche Werke gehören zu den Selten-
heiten, Exft nach langer Zeit überwand die von den Städten ausgehende Einwirkung das
in abgelegenen Landftrichen übliche Fefthalten am Holzbau umd verbreitete fich endlich
die Spätgothit in alle Thäler ımd zu den Höchjt gelegenen Drtjchaften als Herrjchende
Kunftübung. In der Stadtkirche von Feldkirch, erbaut oder mindeftens vollendet im
Sahre 1478 durch Meifter Hanns Sturn, fand das Gefühl jener Ihaffungsfräftigen, dabei
tief innerlich frommen Zeit Einftlerifchen Ausdrud; den Gedanken der Anlage als reine
zweilchiffige Kirche jehen wir mit großer Gejchieklichkeit an ihr Ducchgeführt. Das zwanzig
Meter breite Schiff wird durch eine Neihe von fünf NRumdpfeilern in zwei gleiche Theile
gejondert; ihm ift ein quer vorgelegter Nechtedsraum als Chor angefügt, der durch zwei
Reihen von Rımdpfeilern in ein breites Haupt- und zwei jchmale, niedrigere Seitenchiffe
zerfällt, gewiß eine höchft feltene Erfcheinung einem geraden Chorabjchluß gegenüber.
Dadurch, daß die Seitenwände beider Haupttheile des Chors wie des Schiffs in der-
jelben Zucht verlaufen, fieht der Grundriß einer gleichmäßig angelegten Halle ähnlich.
Eine jpätere Erweiterung vollzog fich unter dem Bwange bejchränften Raums und
Ipärficher Mittel durch die Anlage eines Seitenfchiffs in gleicher Flucht mit dem nad)
außen ftarf vortretenden Thurme; es öffnet fich mittelft zweier jehwerer Jochbogen zum
Hauptichiff, mit dem es bis zur Mitte diefes Sahrhunderts unter ein und dasjelbe Dach
geftellt war. Die innere Ausfchmitkung der Kicche vollendete 1509 oder 1520 ein
prachtvolles Sacvamentshäuschen aus Eifen, welches Wolfgang Huber aus Feldkicch
zugejchrieben wird; feit 1655 ift diefer Schab mittelalterlichen Kunftfleißes in die gegen-
wärtige Kanzel verwandelt. An der Pfarrkirche zu Bregenz erinnert noch der ftattliche,
aus Quadern erbaute Thuwmvor der Mitte der Weftfront an das Ende jpätgothijcher
Bauart; die quadratifche Halle, welche die mittelft Spibbogen verbundenen Pfeiler
begrenzen, dient als Haupteingang; fpätere NRenovirung anno 1672 fügte dem Thum
einen wohlgeftalteten Dachreiter und zwei dreiedfige, gejchweifte Dachgiebel zu, die mit
fugeltragenden Säulchen verziert find.
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Die Erbauer gothifcher Kirchen und Kapellen fennen wir zumeift amihrem Werk-

zeichen nach, welches fie auf&rabjteinen und Sacramentshäuschen zurüicgelaffen Haben, doch

in einigen Fälfen auch ihre Namen: fo Kieft man innerhalb eines Faches der fternfürmigen

Sewölbdede im Chor der Kirche zu Damitls: Zr RER - : - - . coll maiger von

roeng maifter dis buus (diejes

Banes) und an der nämlichen

Stelle in der Kapelle auf

Shriftberg: A maijter .

fajpar . Shop . HOA KK

(1507). Daß Baumeifter der-

art ihre Namen anbrachten,

jcheint allgemein itbliche Sitte

gewesen zu fein, jonft fünde

fih nicht em Dahrhundert

jpäterzustlöfterleihreWieder-

hohung: Melchior Mörjcher

von MittelbergMeißter diejes

Boues 1609.

GothifcheBaureftemüffen

wir allenthalben im Lande

zerftreut, vorwiegend in hoch-

gelegenen oder dem Verkehr

entriickten DOrtjchaften auf-

fuchen. Da it Bludeich,

genauer das mralte Öemein-

wejen Cije mit feinem vier-

ecligen, bis zur oberiten Spiße

gemanertenThurme aus früh-

gothischer Zeit, dann Neutte

Bfarzficche von Rankweil. mit feinen malerischen Kirch-

thurm, defjen oberjtes, itarf

vorfragendes Stochwerf aus Holz befteht, weiter Nanfweil mit dem alten Berchfried

der Vefte gleichen Namens, der als Treppenhaus der Wallfahrtskirche benüßt wird;

diefer freisförmige Thuem weit noch ein fegelfürmiges Dach in bemerfenswerth reiner

Erhaltung auf. Alte gothijche Kirchtgirme befigen Au, Sitberthal, Sonntag, Göpis (alte

Kirche), folhe mit Satteldach find noch in Levis, Tifis, Alttofters und Frarern zu jehen.
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Nur in Lech, Thüringen (St. Anna) und an der St. Michaelsfapelle in Rankweil (1533)
ift ein Hauptportal im Spitbogen mit gothijcher Profilirung zu finden, in Damilg,
Victorsberg, Nöthis und Tihaggung find abgetreppte Strebepfeiler am Chore stehen
geblieben. Manche Presbyterien haben ihre Mapwerkfenfter, ihr Nebgewölbe jammt
Wanddienften beibehalten, die durchwegs in einfachen Confolen endigen; namentlich in
denen zu Damiils, Sonntag, Ludefch (St. Martin), Chriftberg, Gößis (1540, Gonfolen
als Menfchen- und IThierföpfe behandelt), St. Arbogaft, Nöthis und anderen Orten ift
der gothijche Charakter unverjehrt gewahrt geblieben.

Vielfach der Zerftörung entgangen find auch die Sacramentshäuschen; zu den
älteften zählt das zinnengefrönte, auf einem Fuß jtehende, aus dem Dreieck conftruirte in
Lech (um 1400), ein ftreng ftilifivtes Werk, fowie das mit Süulchen, Maßwerk md
DBlendungen reich und gefcehmacdvoll verzierte zu Sattaing (1406); Bierden der Gothif
dürfen auch die tyurmartigen, bis in die Zwicfel der Gewölberippen reichenden, mit Fialen
decorirten Sacramentshäuschen zu Nöthis (1481), Damüls (1487) und Laterns (1509)
genannt werden. Diefer Zeit entftammt auch das mit den Symbolen der Evangeliften
geichmückte und Polychromirung aufweifende in Ludejch (St. Martin). Ein merfwindiges
Zaufbeden mit den Evangeliftenzeichen, in hocherhabener Arbeit decorirt, daS die Jahres-
zahl 1495 trägt, fteht im Chor der Kirche in Mittelberg. Durch tüichtige Technik und
Gompofition zeichnet fich eine Grabplatte der Ehegatten Kalkreit (1523) in Höchft aus,
Grabfteine geringeren Werthes befiben Schling Ulrich von Villenbach F 1477), Hohenems
(Markus Sitticus + 1533) umd Schruns Waldner von Frumdftein cieca 1530).

AS anfallende Erjcheinung tritt die Häufigkeit höfzerner Decken hervor, die ander-
wärts bis ins XIN. Jahrhundert allgemein verbreitet, hier fogar noch im XV. Jahr-
hundert Verwendung finden. ALS ältefte Holzdede von deutlich gothifchem Urjprung,
nämlich durch Steilbretter in die Höhe geführt, mit gothiichem Maßwerk reich verziert und
ausgiebig bemalt, ift die auf Chriftberg zu nennen (1507), deßgleichen die Holzdeeden in
Thüringen (St. Anna) und der Friedhofsfapelfe in Feldficch (Lebtere von 1555). Ihnen
folgten die flachen Holzdeden mit Cafjetten oder auch mir einfachen Rahmen, in denen die
Namen wohlthätiger Stifter fammt Hauzzeichen und Jahreszahl angebracht wurden;
jolche finden fich in NRoens (1493), Ludefh (St. Martin 1620), Poejchling (1686),
Damiils (1693) und andere mehr.

Die monumentale Malerei, welche nicht zurüchlieb, Kapellen und Kirchen, jowohl
innen als außen mit Bildwerk zu fchmiicen, hinterließ achtungswerthe Nefte. Srihefter
Heit gehört die geharnifchte Inieende Figur des Grafen Wilhelm von Montfort aus dem
Sahre 1362 nebft noch älteren Fresken in der St. Martinskicche in Bregenz an (Heilige
Kümmernuß mit dem Geiger, heiliger Martinug zu Pferd und andere); ums Jahr 1400
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mögen die derSlicche in Lech zu beiden Seiten

des PBortals, jene des Chors in VBictors-

berg (jüngftes Gericht und Tod des heiligen

Eufebius) und der Bilderfchmud im Pre3-

byterium der Kirche in Reutte entftanden

fein; der Iegtere bringt in zwei figuren-

reichen Cyflen das apoftoliiche Glaubens-

befenntniß und das Leben Marieng zur

Darftellung.

Was an die gothijche Beriode in den

Profanbauten umjerer Städte erinnert,

bejchränft fich auf dieditfteren, [chwerfälligen

Laubengänge einiger Straßen von Bludenz

und Feldkirch, nebit einigen fehr alten

Häufern in leßterem. Die Erbamumg des

Pfrimdhaufes und Sohanniter -Drdens-

haufes reicht bis in das Jahr 1218, aber

ohne daß Jich das Gepräge jener entlegenen

Beit verrathen wiirde; auch von Häufern

des XV. Jahrhunderts in der Marftgafje

hat fich nebjt einem Crfer mit zwei

Wappen (Familie Kalkreit und Bryms von

Herblingen) nur das eine Haus big in die

Siebziger - Jahre unverändert erhalten,

welches die beiden Tiroler Adeligen Kafpar

von Welsberg und Ritter Dswald Sebner

1452 erbauten ; deffen Hauptjchimue beitand

in einem zierlichen Exrfer, reich gejchmückt

mit Maß- und Stabwerf, an den beiden

vorderen Füllungen mit den Wappen der

Erbauer; die Fenfterpfoften find als feine

‚Pfeilerchen mit Wafjerichlag und Fialen

behandelt. Ein jchlanfer Spibhelm mit grün

glafirten Ziegeln, an den Kanten mit gelben

Krabben und einer Eule aus gebranntem

Thon bildet des Erfers Bedachung. Der
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Neubau, zu welchem der Zuftand des alten Haufes zwang, vollzog fich unter Zeitung des
Dombaumeifters Schmidt mit möglichfter Einhaltung der alten Form.

Einen wichtigen Zweig mittelalterliche Baukunft bildete der Burgenbau. Vom
oberen Laufe der Leiblach bis über die IL Hinaus und zum Arlberg hin ja jchon im
XM. Jahrhundert der iiberaus zahlreiche Adel des Landes auf Burgen und Schlöffern
in fortlaufender Kette; auf eine Entfernung von etwa 14 Wegftunden Eonnten ihrer
33 gezählt werden. i

Wo die Natur die ımeinnehmbarften oder ftrategijch wichtigsten Punkte darbot,
gründeten die älteften Dynaften ihre Stammfige. Der niedere Adel, zumeift aus Mont:
fortfchen Burgvögten beftehend, begnügte fich mit den fonnigen, mäßig hohen Hügeln
und Borfprüngen unfere Vorberge entlang. Gebrochen und zerftört in einem Grade, daß
manche Faum auffindbar, veden heute zumeift mm diürftige Mauerrefte von jenen fühnen
Bauherren des Nitterthums. Als das Ungewitter des Appenzellerfrieges durchs Land rafte,
widerftand nur Hohenbregenz md Neuburg; Schattenburg und Neu-Montfort wurden
erobert, ohne zerftört zu werden, alle übrigen aber fanfen in Trümmer und Alche.

Unter den Burgen des niederen Adels begegnen uns vorwiegend bejchränfte Bauten,
wie fie den Heinen VBerhältniffen, in denen der einfache Nitter lebte, und der begrenzten
Zahl der VertHeidiger entiprachen. Bürs, Alt-Lochau, Haldenftein, Wolfurt, NRamfchwag,
Schwarzenhorn beftanden mım aus einem Berchfried (daher die urfundliche Bezeichnung
„I—hurm zu Oberdorf“, „Ihurm zu Betnen“ und andere mehr) innerhalb einer der Con-
figuration des Felfens folgenden Mauerumwallung mit Wehrgang und Anbauten, die als
Wohnungen der Burgleute und Stallungen für Saum- und Streitroffe benöthigt wurden.
Den Berchfried finden wir jederzeit an die Ihwächfte Angriffsfeite vorgejchoben; ex ift
meiftens von quadratem oder rechteckigen Uuerfchnitt, Ereisförmig nur in Rankweil, jechs-
jeitig in Alt-Lochau; gerade Langfeiten mit bogenförmigen Schmaffeiten zeigt der Grundriß
des Berchfrieds von Neu-Embs. In der oberen Hälfte find alle diefe Thürme mit einer
gedeckten, ringsum laufenden vorfpringenden Galerie bewehrt; die Eingangsthüre Tiegt
hoch über dem Burghof, in der einen Vefte mittelft Leiter, in der anderen durch eine Fall-
brüde zu erfteigen. An jener Seite, wo das Terrain eine Annäherung erleichtexte, verftärkte
ein Erdwall mit Graben, bei zwei Burgen Meu-Embs und Hohenbregen;) auch ein Teich
die Vertheidigungsfähigfeit.

sm Gegenfab zu diefen Kleinen Nitterburgen überdeden die Site der dynaftifchen
Gejchlechter ein umfangreiches Terrain ; auch fie find nur Befeftigungs- umd Bedürfniß-
bauten, die feine befondere Bauformen zeigen. Leider find gerade die größten — Alt-
EmbE und Neuburg — an welchen am beten zu erkennen gewefen wäre, was jedes
Sahrhimdert, feinen Bedirfnifjen entjprechend, hinzugefügt hatte, ganz in NAuinen, ihre
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ülteften Theile, die Berchfriede, durch Abbruch vernichtet. Dagegen behielt Hohenbregenz

jeine urjprüngliche Anlage mit theilweife jehr alten Bautheilen ziemlich bei. Zwifchen den

zwei Halbthürmen, die das Außenthor flankiven, und dem Berchfried jehließt die äußerfte

Manerumfafjung, der Zingel, und die mit Halbrumden Baftionen bewehrte, hocherhaltene

Burgmaner den Zwinger gegen

den Abhang ein. Der Berchfried

itaus gewaltigen Bofjenquadern

erbaut; in jeinem Verkieß verfieht

die acht Meter tiefe Eifterne heute

noch ihren Dienst. Der Balas,

‚ jebt zur Wallffahrtsfirche unge-

wandelt, jchiebt fich biS zur jent-

recht abfallenden Felswand vor;

hoch oben ragt, auf drei ftark aug-

gefragten Tragfteinen ruhend,

ein fünffeitiger Erfer vor, in

welchen die Sage die Geburt

de3 heiligen Gebhard verlegt;

vor dem Palas dehnt fich der

weite Burghof aus, hinter ihm

über dem Abgrund der Bırrg-

garten.

Bieles hat in ihrer Anlage

die Burg Tofters mit der vorigen

gemeinjam, nr beißt fie gegen

den Hügelriiden eine verftärkte

Wehr durch zwei gewaltige

Ihürme, die einst Galferien

trugen; ein jeder bildet den Ab-

Schloß Feldkirch (Schattenburg). jchluß der Zwinger, die zu beiden

Seiten der Felswand entlang

laufen, der innere bewachte zwei Thore und eine Auzfallspforte, die in feine Nähe

gelegt find.

Auf den engften Naum zufammengedrängt vereinigt Neu-Embs, das um 1343

gebaut, nach 1407 abermals erftand, nachdem e3 den St. Gallifchen Donnerbüchien

erlegen war, alle nothiwendigen Theile einer Herrenburg. Unter dem Dache des länglichen,
Tirol und Vorarlberg. 29
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mit halbrunden Schmalfeiten begrenzten Berchfrieds öffnen fich große, oben flachbogige
Öffnungen für Ihwere Gejchüge; im Erdgefchoß ift die Kapelle untergebracht. Um die
Hälfte des Thurmes läuft ein fehmaler Hwinger, an deffen breitefter Stelfe die Cifterne
liegt, deren Dach erjt nach 1853 verjhwand. Der Palas rüct fo nahe an den Thurm,
daß nur Ram zur Stiege bleibt; auch er ift durch einen Nundthurm vertheidigungsfähig
gemacht. Das mittlere Stockwerk wurde zu Wohn- und Schlafräumen benütt, es erhielten
fich darin fehöne Thürftünze in Ejelsrüdenform mit originellen Schnibereien, außerdem
Wand- und Dedengetäfel.

Schloß Feldkirch, befannt unter dem Namen „Schattenburg“, erhielt fein heutiges
Ausfehen unter Kaifer Marimilian durch den Vogt Hans von Königsec, dejfen Wappen
am äußeren rumden Thurm der Burg fichtbar ift; an die Zeit feines Entjtehens im
Jahre 1200 unter Hugo I. Graf von Montfort erinnert nur mehr der Kern der Anlage,
der mafjige Berchfried, der allen Collegen an Höhe und Stärke überlegen ift. An der
ftädtifchen Befeftigung kommt dasfelbe Gemifch älteren und neueren Bertheidigungs-
Iyftems zum Vorjchein: ein gewiffer Snopfler Leitete fie 1345 mit großer Umficht, e8 find
aljo wohl die meiften Thore und TIhürme, die e8 bejaß, 3. B. das noch vorhandene
Wafjerthor und der Thurm genannt „Pfauenfchtwanz“, beide an der Sl, zu jener Beit
entftanden. Zu einer durchgreifenden Anpaffung an die moderne Kriegsfunft fan es im
Sahre 1491, als das Verhältniß zu den Eidgenofen fich immer feindfeliger geftaltete ; das
Shurerthor erhob fich von Grund aus neu mit einem mafjiven Thurm umd nach jechzehn-
jähriger Bauzeit war endlich auch der mächtige Rumdbau, der „Kazzenthurm”, fertig
geworden, beide mit Zinnenbekränzung und zur Armirung mit fehwerem Gefchüt ein-
gerichtet.

Hatte der verheerende Appenzeller- und Schwabenkrieg der alten Nitterfchaft des
Landes jammt ihren Burgen den Untergang bereitet, jo ftieg dafür ein neues Gejchlecht
mit wejentlich anderen Bedürfniffen empor, das in der Swifchenzeit bi3 zum Einbruch der
Schweden in der Anlage von Edelfiten eine Reihe von Bauten fehuf, deren folide Art fie
zum größten Theile bis auf unfere Tage erhielt. Kaijerliche Vögte, Feldhauptleute aus
dem Adel Schwabens und Tirols, ftädtifche Patrizier gefielen fich in jhönen Lagen ihre
Site zu gründen. In ihrer Bauart entlehnten fie Manches der Vergangenheit theils zu
decorativer Ansftattung, theils zur Sicherheit gegen fahrendes Volf. Das nun ver-
Ihwundene Schlößchen in Oberdorf zu Dornbirn hatte fih Sybilla von Niedheim im
Jahre 1502, drei Jahre nach feiner gerftörung wieder aufgebaut, den ehemaligen Berchfried
der Embjer Nitter zu einem Thum mit vierjeitigen, durch die oberen zwei Stockwerke
reichenden Exfern an den Eden verwandelt. 1508 erhob fich, aus dem zerftörten
Niedegge das Schlößchen Rieden, als deffen Erbauer Hans Schmid aus Bregenz gilt;
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das Wohnhaus, heute kaum mehr aus den Neubauten des Kofters Hervortvetend, jtand noch

1647 burgartig inmitten einer quadraten Mauerumwallung mit vier Thirmchen bewehrt.

Schloß Nonsberg, wie e8 auf einem Epitaph zu Schlins erjcheint, vagte in der Form

eines Balaz als fchmales Gebäude Hoch empor, die fahlen, von Heinen Fenjtern |pärlich

durchbrochenen Manerflächen mit Wappen bemalt; fteile Satteldächer dedfen Die tHurmartig

über den Mittelbau fich erhebenden Seitentheile; 1607 Tieß Sojeph von Altınannshaufen

den ftolzen Bau von jechsfeitigen Exfern mit Zwiebeldach flanfiren. An die alten Waffer-

burgen erinnert Mittelweierburg (1550 von Schnabel von Schönftein angelegt), ringsum

von natirlichen Teichen eingefchlofjen; in der Mitte erhebt fich ein Hoher Rımdtdurm mit

Wendeltreppe, recht? das Wohnhaus, zur Linken die Kapelle, über deren Eingang das

Wappen des Martin von Deuring prangt, welcher 1580 den Erbauer im Beige ablöfte.

Die abgerumdetite Anlage eines herrichaftlichen Gutsbefibes liegt in Schloß Hofen

vor, erbaut von Hans Werner von Raitenau um 1586. Das große Wohnhaus, in jehünen

Verhältniffen, ift an einer Weftfeite von Erfern gleicher Form wie die Nönsbergs flanfirt,

das Dach ladet weit aus zum Schuße der vielen Stuccorofetten, die zwifchen den Fenjtern

und fpisbogigen Nifchen darüber angebracht find. Den Abjehluß bildet die Hausfapelle

mit reich gejchnigtem Altar von 1615 und fehöner Vergitterung der Aumdfenfter; mit dem

Schloß war fie in mehrfacher Weife in Verbindung gebracht, nach außen mittelft Rampen-

treppe, welche zu einem Vorbau im Rundbogenftil und einem Erker darüber zum Vorraum

führt. An das fehloßartige Gebäude reihen fich jolche für die Landwirthichaft mit einem

Numdthurm am Ed, und die legte Seite der dreifeitigen Anlage umfchließen Hohe Mauern.

Im Ober: und Unterlande liegen zerjtreut noch manche Edelfie, meift maflive, zwei

bis drei Stock hohe Häufer mit fteilen Giebeldächern, denen nur die Naumeintheilung, die

geräumige Halle im Exrdgefchoß, mitunter ein thurmartiger Anbau einen herrichaftlichen

Anftrich verleihen, die fonft aber architeftonifch jo nüchtern wie möglich fich präfentiven,

jogar die gewöhnlichen Attribute ihrer Zeit — abgetreppte Zinnenmauern und jpätgothifche

Senftereinfafjungen — eingebüßt haben. Bon jolchen fünnen genannt werden: Aınberg bei

Feldficch 1535, dem natürlichen Sohne Marimilians I. May von Amberg als Lehen

errichtet, das „Embferichlößchen“ in Gößis, erbaut 1584 mit einem dem Oftec vorgelegten

Ihürmehen, welches Eingang und Stiegendaus enthält, das vom Hubmeifter Paul

Tichitfeher 1620 erbaute Schlögchen am Kopf über der Schlucht, weiter Babenwolt,

das 1523 Maus von Billenbach erbaut oder umgewandelt Haben dürfte, und Kronhalde,

beide zu Füßen des Gebhardsberges Tiegend.

Fremdartig, aber glanzvoll ragt in diefer Periode der Bau des Nefidenzfchloffes von

Hohenems in italienischer Spätrenaiffance hervor defjen Vorbild in einem Lombardifchen

Palafte zu fuchen fein wird. Wiürdig des mächtigen Gefchlechtes, welches damals die
29*
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höchite Stufe des Anfeheng erjtiegen, trug fein Plan ein großartiges, vielverfprechendes
Sepräge, aber den Erbauer Cardinal Markus Sitticus IT. viß 1595 der Tod hinweg,
bevor er ihn feiner Vollendung zuführen konnte, und jein Neffe Graf Kafpar, dem Diefe
Aufgabe zufiel, verfünmerte durch feine Sparjamfeit eine würdige und entjprechende Aus-
führung; Vieles ift nur gemalt, was plaftiich fein follte, und die Ausjichmücung mit
Statuen, welche die Nifchen der Hofwand, der Arkaden, Corridore und Treppenhäufer
beleben, fiel num befferen Steinmegen anftatt Künftlern zu. Hwei Statuen mit der
Sahrzahl 1627 und einem Monogramm weijen beftimmt auf Jefatas Gruber aus Lindau,
vom welchem auch Firchliche Werke im Übergangsftil mit Ttarfen Neminiscenzen an die
Gothif in Vorarlberg vorfommen, und swar Sacramentshäuschen in Bezau umd Göbig
(leßteres 1597) und eine Lichtfänle im Sriedhof zu Feldkirch (1614). Troßdent ift der
Palaft durch feine großen Verhältniffe, jeinen Grumdplan wirfungsvoll: 65 Meter mißt
die Borderfacade mit Einfchluß der vierfeitigen Pavillons, die an den vier Eden fräftig
vorjpringen, und 48 Meter die Seitenfacaden; inmitten der Front das herrjchaftlich
gehaltene Portal mit Auftikafänlen, iiber diefen umrahmen verjüngte Säulen mit
gebrochenen Giebeln das Wappen und ein Doppelfenfter. Das Innere des Balaftes nimmt
ein Hof von 20 bis 21 Meter Seitenlänge ein, unmittelbar überragt von dem jenkrechten
Alt-Embs tragenden Fels, an den fich die abjchlieende, mit Brummen, Bilaftern md
Statuen in Nifchen decorirte Wand [ehnt. Eine gemauerte Gallerie teilt die Berbindung
mit der Kicche her, welche Jakob Hannibal 1. 1570 vollendete ; über dem Portal fteht in
einer Nifche dejjen Standbild im Seldherrneoftin.

Im Übrigen brach mit dem NVIL und XVIIL. Jahrhundert eine Bauperiode der
Sejchmadlofigkeit herein, welche nichts Originales mehr jchaffend in blinder Nenovations-
jucht die Vernichtung der mittelalterlichen Kıumftdenfmale fich angelegen fein Ließ. Shre
eigenen umerquiclichen Schöpfungen ragen in den vielen Kirchthirmen in die Luft, an
denen das Viereck in den oberen Gefchoffen ins Achtecf umfegt und deren Abschluß in einer
Kuppel, Zwiebel oder in einem noch ärger verfröpften Helm endet. Auch dem bürgerlichen
Renaifjancebau bleibt nichts nachzurühmen als die Holzdeden und Holzbekleidungen, die
in richtigem Kunftgefühl verhältnigmäßig einfach gehalten find Ratdhaus zu Feldkirch,
Sreihof zu Sul, Embfer Schlößchen in Gögis). Talentivte Baumeifter miüffen unter fo
fterilen Berhältniffen nach auswärts gedrängt worden fein, weßhalb von ihrem Wirken
auch nr immer außerhalb Vorarlberg verlautet: ein Ehriftian Tum aus der Gegend von
Aır erbaute 1695 die Klofter Weingarten’sche Kirche zu Hofen in Friedrichshafen, Peter-
Zum 1756 bis 1766 baute am St. Galfer Miünfter, die Bibliothek und einen Theil des
Klofters; von einem Anton Miller aus Bregenz liegt jeine Aufnahme in die Konftanzer
Bauhütte vor (1707).
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Erjt unferer Zeit war es vorbehalten, diefer Beriode der Stagnation einen Auf-

Ichwung der Architektur entgegenzujeßen, der auf jedem Gebiete fich Geltung verichafft.

Stlofter Mehrerau ging voran in der Erbauung feiner Kirche in romanifirendem Stil, in

Sraftanz erhob fich nach den Vlänen des Freiheren von Schmidt und ausgeführt von

Kreöner in Feldkirch ein dreifchiffiges gothifches Gotteshaus; die evangelijche Gemeinde in

Bregenz erbaute auf den Fundamenten dev römischen Thermen eine einjchiffige Kirche,

ebenfall3 in ftreng gothifchem Stil nach Entwürfen von Leins in Stuttgart. Auch in den

Stadtgemeinden erwacht das Bediürfniß nach regerem Kunftleben, aus dem der Spitalbau

eldficchs und der Schulhausbau in Bludenz hervorgegangen find. An dem Bau von Villen

nehmenfie alle gleichen Antheil, Häufig mit Gefchmad und guter Stidurchführung, worin

fich befonders der foftbare Bau in franzöfijcher Spätrenaifjance des Grafen Naczynski in

Bregenz auszeichnet; ferner find zu nennen die Billa Ganahl in Feldfirch (deutfche

Nenaifjance), Billa Gaßner in Bludenz (deutjch gothiich), Villa Hämmerle in Dornbirn

in modern englifcher Gothif u. a. Auch in ftilvoller Reftanrirung alter Batrizierhäufer

werden beachtenswerthe Anläufe gemacht, wie jüngjt an einem Bregenzer Haufe, das die

adelige Familie Deuring im XVI. Jahrhundert erbaute, durch Architeft Wachter gefchah.

Seiner jpäteren Bejtimmung als Pojt- und Gafthof haften patriotijche Erinnerungen an;

hielten doch Damals alle Mitglieder des Allerhöchiten Kaiferhaufes, welche die Stadt amı

ichwäbijchen Meere mit ihrem Befuche auszeichneten, wie Erzherzog Franz Karl (1844), Erz-

herzog Star! Ludwig (1855) umd Staifer Franz Sofeph I. im Sahre 1851 hier ihr Hoflager.

Malerei und Plaftik in Tirol und Dorarlberg.

Bwilchen Italien und das deutjche Neich eingefügt und von der beide Länder

verbindenden und ihren Berfehr vermittelnden Straße durchzogen, erfreute fich das Alpen-

land Tirol einer fir die Entwiclung des Kunftlebens mftreitig günftigen geographifchen

Lage, andererjeits aber hatte dieje in alter Zeit fait einzige Berbindung nördlicher Länder

mit Italien freilich auch die Folge, daß friegerische Ereignifje oft das wieder zerjtörten,

was friedliche Verhältniffe auf dem Boden der Sumft geichaffen hatten. Der befebende

wie zerjtörende Einfluß der geographijchen Lage des Landes ijt daher in unferer Kunft-

gejchichte ebenfo unverkennbar wie jener des ewig wechjelnden Gefchmads. Al das unter

allen Berhältniffen Dauernde erjcheint dagegen der Sinn und die Befähigung des idealen

Anfchauungen nie entfremdeten Tiroler Volkes für fünftlerifches Schaffen, und faum ein

Kronland des großen Kaijerreiches hat daher jo viele Meifter und Werfe der Kunft aufzu-

weijen wie das fleine Land Tirol.

Wie anfangs allentHalben die Kumft fich, fat ausjchlieglich auf veligiöfes Gebiet

bejchränfte, jo war dies auch im Lande Tirol der Fall, in welchem von jeher ein religiöfer


